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Berliner Humor vor Gericht. 
b Jagdabenfevet im Viktoriapakk. 

Wden Wie Ihnen durch die 
IIUase ooegehalten wurde, sollen 
SQ m lö. März eine fremde, de- 
vecliche Sache, nämlich einen hasen, 
US aus dem Ladentisch eines Pelika- 
Ksengeschästi zum Verlauf auslag, 
b der Absicht rechtswidriger Zueig- 
nung an sich genommen haben. Jst 
das kichtth 

Der bereits zweimal wegen leichte- 
ter Eigenthumsdelitte oorbestraste 

Former Adolf M. schüttelt aus diese 
tage energisch den Kopf und et-. 

Mitt: s 
Jck will jleich usf sämmtlichel 

seene verlahmen, wenn mein Je- 
tvissea nich reene is. Ueberhaupt kann 
ick Dasenbeaten nich jut vertragen un 

habe nie davor een Faible jehabt. 
Mit Hasenbtaten kann man mit ja- 
Gm Wie käme ick dazu, so’n Dier zu 
mausenf 

Bots.: Nun, Sie konnten ja auch 
die Absicht hegen, die Beute zu ver- 

kaufen. Thaisache ist« daß man Sie 
durch das Fenster des Delikaiessen- 
geschäfts von auszen beobachtet hat« 
wie Sie sich die augenblickliche Abwe- 
senheit des Ladenpersonals zu Nune 
machten. um den Hasen unter Jhtem 
langen Ueberzieher verschwinden zu 
lassen. 

Angeklagten Da bin ick aber bass. 
Wenn det wahr is, warum hat man 

mir denn nich uss de Stelle als Dieb 
entlarvti 

Bors.: Sie wurden auch verfolgt, 
nachdem Sie mit dem Raube das Ge- 
schsft sehr rasch verlassen hatten. 
Man sah Sie in Jbrer Wohnung ver- 

schwinden und bei einer rasch vorge- 
nommenen Durchsuchung ist das ge- 
raubte Stiick auch daselbst vorgefun- 
den worden. 

Ungeli Jck bin det Opfer einer 
Verwechslung, so ville is mir nach- 
jerade klar jeworden Jewiß batte ick 
eeuen hasen zu hause, den hatte ick 
aber selbst erlegt. Vielleicht hat aber 
een Inder-er an diesem Dage eenm 

Dosen vom Ladentisch iestoblen, den 
man verfolgt bat, bis man die Fährte 
verlor un mir Unjliickswurm fälsch- 
licher Weise usfs Korn nahm. Ei 
siebt, wie die Jescbichte der Krimina- 
lisiik lehrt, janz merkwürdige Aehn- 
liW. Een Justizrnord kommt da 

gar zu leicht vor. 

Dors.: Unsinn. Der Hase ist auch 
nachher von dem Geschöftsinbaber als 

sein Eigenthum erkannt worden. 
stach Ei jibt ooch srappante 

Wichtciten unter Oasen. Herr 
Wi. 

M.: Das sind leere Aussliichte. 
Uebrigens waren Sie auch nicht im 
Stande, sich iiber den redlichen Er- 
werb des hasen auszuweisem 

Angeli Man hat meine Anjaben 
mit Mißtrauen entjejenjenommen, ick 

miß aber dabei bleiben, det ick den 
im Vittoriavart erlegt habe. 
Sie, Herr Präsident, ick pflege 

früh usszusteben und jeden Morjen een 

Stündten im Vitoriavart zu sitzen. 
Als ick mir so wieder ’mal uss ’ne 
sank aale, buppt uss eenmal een sei- 
siet häseten aus det Jebiisch. macht 
sfs dossirliche Art Männchen un will 
in’t Buschwert usf die andere Seite 
verschwinden —- —. 

Bors.: Was, ein Hase im Viktoria- 
parti Sie wollen doch nicht behaup- 
ten, daß es in den öffentlichen Part- 
onlagen von Berlin Hasen giebt? 

Angeli Vor jewöhnlich allerdings 
nich. Der Biltoriapart liegt aber am 

Ende der Stadt, janz dicht bei det 

Tempelhofer Feld, un die Hasenhaide 
ist doch och nich weit von ab, wo et 

von hasen wimmelt oder doch früher 
jewimmelt haben muß, wie schon der 
Name besagt. Kurzum der Hase war 

nu ’mal da, un vom Himmel kann er 

nich ’runterjeschneit sind, weil et dort 
oben erst recht teene Hasen jeben 
dürfte. Jct hatte eenen Stock mitj 
dickem Kopf, bin rasch uffjesprungen 
un habe det Häselen so jut jetrofsen, 
det er alle Viere von sich streckte. Un 
ml bitte ick um Freisprechung. 

Das Gericht mißt der abenteuer- 
licheu Darstellung des Angellagten 
keinen Glauben bei und erkennt we- 

Diebftohlg im Wiederholungs- 
fes-Te auf vier Wochen Gefängniß. 

Oss Urbild Isbisfss Mssesk 

Maurie Muret will, wie er dem 
tiser »Debats« berichtet, in einer 
lischen Uebersehung der Commen- 

tatios Realee, des berühmten Cari- 
lcso de la Vega das- Urbild des De- 

soesthen Rohinson und die Vorlage 
des Dichters entdeckt haben. Die 

West-n die 1688 in London er-- 
sw, Wählt ausführlich von dem 

Schiffbruch und den ergreifenan 
Mater-ern eines spanischen See-! 
maint- ine Inteibisehen Meer, gegen- 
sier der Msdnng des Drinow Pe- 
doo Serrnno —- so hieß der Schiff- 

—- iebte sieben Jahre aus ei- 
se- einsames kleinen In el und seine 
M heben. eine anssallende 

» seit denen des Rodinsom 
! -- W nicht verschlagen 

sondern sieh in den Wäldern 
D tman mehr-us sein 

entstehet-, wird Seeran wie 

» 
sieh des- Mbruch von 

W 

seines Unglücke die gleiche Gegend 
wie in dem Roman. Erschöpft von 
dem Kampf geFen die Elemente, 
von Hunger und Durst zerquält, 
denkt Pedro zuerst an Selbstmord, 
bis ein gütiger Regen niedergeht 
und ihm erlaubt, seinen Durst zu 
löschen. Er kriecht dann an der Sand- 
lüste entlang, aus die ihn das Geschick 
geschleudert, und entdeckt zahlreiche 
Muscheln, die seinen banger stillen. 
Arn Morgen nach erquickendem 
Schlummer wird ihm beim Erwachen 
eine große Ueberraschung und - reude 
zutheib da eine gstvultige Schi kröte 
sich ihm darbieten Der Schiffbrüchige 
läßt sie langsam näher kommen- 
schneidet ihr dann den Rückweg ab, 
wirst sie aus den Rücken und tödtet ie- 
mit seinem Taschenmesser· Dann lä t 
er ihr Fleisch in der Sonne trocknen 
und Lin-bei es zart und saftig. Jn 
der Schale des Thieres sammelt er 

! das Regentvasser und ist »so vor dem; 
hunger- und Dursttode gerettet.« 
Seine nächste Sorge ist, ein Mittel 
zum Feueranmachen zu finden. Ver- 
gebens sucht er an dem Gestade nach 
Steinen, und erst als er in das Meer 
hineinwatet, findet er einige aus dem 
Grunde des Wassers. Mit der Klin- 
ge seines Æssers schlägt er nun an 
einem Kieselftein einen Funken, den er 
in einen Hausen getrockneter Algen 
fallen läßt. Die Algen sangen Feuer 
und nun gilt es, die Flamme nicht 
wieder erlöschen zu lassen, Auch 
das gelingt, und der Tag, an dem er 

zum ersten Mal qetochtes Fleisch ißt- 
fcheint ihm der schönste feines Lebens. 
Er kann später nicht davon er ählen. 
ohne daß Thränen ihm bera ließen. 
Drei Jahre lang lebt nun der un- 

glückliche Seemann unter diesen trau- 
rigen Bedingungen Jedes menschliche 
Aussehen hat er verloren; seine Klei- 
der sind ihm in Fetzen vom Leibe ge- 
fallen, Bart und haare hängen in 
wilder Verwirrung herab; man 

würde ihn für einen Bären oder Affen 
halten. Aber mehr als alles übrige, 
drückt ihn die Einsamkeit nieder. Sie 
wird aus eine sehr überrafchende Wei- 
se endlich von ihm genommen. Als ei- 
nes Mor ens Serrano sein Jnselchen 
nach Muscheln durchsucht, um sich die 
tägliche Nahrung zu sammeln, findet 
er sich plöslich einem menschlichen 
Wesen gegenüber-. Die erste Bewe- 
gung der beiden ist eine Geste des 

Mßtrauens, aber dansn nähern sie sich 
und der Reuangelommene erweist sich 
ebenfalls als ein Schiffbrüchiger. 
Vier Jahre lang tragen sie nun 

mein-sum ihre Leiden und ihre Hof- 
nungen. Viele Male versuchen fie 
Aufmerksamkeit von Fahrzeugen, die 
in der Ferne vorüber-segeln, zu er- 

wecken, aber niemals gelingt es ih- 
nen. Endlich gerathen die beiden 
Schiffbrüchigen einer Kleinigkeit we- 

gen in Streit; der Zwist um eine 
besonders große Mir-schel, die keiner 
dem andern gönnen will, genifgL um 

diese beiden durch das Schicksal so eng 
aneinander geketteten Menschen heftig 
zu vers-indem Sie trennen sich von 

einander und sprechen mehrere Mo- 
nate nickp zusammen. Sieben Jahre 
lang bewohnte Serrano die einsame 
Insel, als ein Schiff feine ver-zwei- 
felten Signale bemerkte und ein Boot 
obs-andre. Bei dem schreckenerregen- 
den Anblick der beiden Schiffbrüchi- 
gen aber scksenen ihre Retter unsicher 
zu werden, ob sie es mit Menschen zu 
thun hätten, und wollten wieder um- 

tehren. Da warfen sich die Unglück- 
lichen am Ufer aus die Knie und be- 
teten mit lauter Stimme das lateini- 
sche Glaubensbekenntnis. Nun waren 

die Leute im Boot beruhigt und nah- 
men sie auf. Der Gefährte Serranos 
starb, bevor er Europa wiedersah 
Serrano selbst aber lebte noch megråre hre. Er wurde von Kaiser rl 
V. bei Hofe empfangen und erhielt 
von ihm eine Pension. 

Ein stetd süe sites statt-me 
Donat-C 

Welche ungeheuren Werth-. in lust- 
baren Kleidern angelegt sind, das be- 

weisen die Aufstellungen einer en li- 

schen Zeitschrift, die die theuerften 
Kleider der Welt berzählt. An der 

Spitze steht die Königin vcn Simn 
mit ihrem StaatsmanteL den sie nur 

ein einziges Mal im Jahre anlegt. 
Dieses seidene Kleidungsstiict ist über 
und iiber mit Diamanten, Smarag- 
den, Rubinen und Saphiren besetzt, 
so dicht wie die Milchstrasze mit Ster- 
nen, und der Werth dieses herrlichen 
Mantels läßt sich nur ungefähr 
schätzen, übersteigt aber sicher die 
Summe von fünf Millionen Dollars. 

Eine der beiden Schwestern des 
Zaren, die Gattin des Großsürsten 
Alexander Michailowitsch, steht der 
siamesischen Herrscher-in nicht viel 
nach, denn sie besitzt ein russisches 
Nationallostiiim das ebenfalls ganz 
mit Edelsteinen beseit ist. Das Mie- 
der und die dreispitzaetige Mütze be- 

; stehen eigentlich nur aus len. 
i Ue amerikanis n Mi ioniirinnen 
i hab-u nicht m- p tonm- meiden 
Ein Kleid der Mes. Mackey um 

Beispiel kostet »nur« 40,000 l-» 
lars, denn die Dame, deren Gotte 
durch einen ausgedehnten Schweine- 
bandel ungeheure Michan ge- 
sammelt bot, gebt nicht anders als in 
den schönsten Bkiisseler Spitzen und 
in echter Perlensticketei. 

Ei kennt ist. 
Mutter: »Wenn Du dem Franz 

das Geld nicht zum bestimmten Tage 

gäb-es- hot er sicher eine schlaff-se 

stier- ,Ub 
M- zi« W Mel ihm 

ver Han von-- der citat-e 

Zum 100. Geburtstage von A u g. p. 

W e r de r i. 

Am 12. September vor 100 Jah- 
ren wurde Gras August v. Wer-der 

Peborem der sich im eutsch-sranzösi- 
chen Kriege durch seinen heldenhasten 

Kampf gegen Bote-hatt als Deld don 
der Lisaine den größten Ruhm ten-d 
die höchsten Gan verdiente. Ruhm 
und Ehre aber waren siir Werder 
schwer zu tragen — das ist ein merk- 
würdiger Grundng seines Charatg 
ters, der sich in allen triegerischen 
Thaten seines Lebens wiedersindet. 
Zum ersten Male nahm er im Ihre 
1843 an Kann-sen (ei war im au- 

tasus) theil, und hier wurde er bei 
einem Relognoscirungsritt auch zum 
ersten Mal verwundet. Fast wäre es 
zur Amputation des verletzten Armes 
gekommen und Werder stand, so un- 

angenehm es ihm war, im Mittel- 
punkt des an sich unbedeutenden Er- 
eignisses. Natürlich war es ihm nicht 
recht, daß er als Held hingestellt wur- 

de. und er äußerte seinenmrmuth über 
die Zeitungsberichte sehr nachdriicklich 
Ganz ebenso war sein Urtheil iiber die 
Ehren. die man ihm nach der-Schlacht 
von König-grad erwies. Hier war es 
wirstlich ernst gewesen« wie ein paar 
Zeilen aus einem Briefe an seinen 
Bruder zeigen: »Daß ich den Gra- 
naten nicht erlegen bin, ist fast eins 
Wunder zu nennen. Bei Köni griiks 
standen wir im vollsten Granatfeuen ( 

J Das Schnellseuer war betäubend« 
dennoch waren bei mir nur geringes 

» Verluste, etwa 500 Mann.... Jn- 
-santerieseuer sluscht besser.... r 

sünfstiindiae Aufenthalt des rein pas- 
siven Verharrens im Granatseuer 
machte mehr einen moralischen Ein- 
druck, der aber glänzend überwun- 
den ist. Meine Leute machten Mike 
oder sie schliefen, während die Gra- 
natstäcke um sie herumwirbelten wie 
Erbsen.« Er erhielt arn Einzugstage. 
dem 10. September, in Berlin den 
Orden »Pour le merite&#39;«. Nach sei: 
ner eigenen strengen Selbsttritit aber 
war er deffen nicht wiiroigz »wir na- 
ben alle, ich nicht ausgenommen, oiele 
Fehler gemacht." Und weiter: »Ich 
habe wenig«dazu gethan .. und wer- 

de versuchen« ein anderes Mal besser 
zu machen." Diese Selbfttritik war 

neben feinem Pflichtaefiihl eine feiner 
vorzüglichen Eigenschaften, jedoch bes- 
faß er daneben einen undezähnidaren 
Tbätigleitsbetrieb, der ihn mitunter 
dazu verleitete, in der Aufregung des 
Gefechts felbftthiitig einzugreifen und 
Unwesentliches iiber Wesentliche-n zu 
vernachlässigen, Fehler, die für einen 
Führer zwar groß sind, die er aber 
erkannte und abzulegen sich be- 

mühte. Mit welchem Erfolq ihm das 
gelungen ift, zeigt fein Verhalten im 
deutsch-französischen Krieg. Nach fei- 
ner erfien heldenthat, der Einnahme 
von Straßburg, wurde er zum Ge- 
neral der Jnfanterie ernannt, nnd 

daran folgte fein Kampf geaen die 
«Oftarmee, ner ihm, wenn die Ein- 
nahme Straßburas es nicht schon ge- 

ätäan hätte, die Unsterblichkeit gesichert 
t. 
Die Einnahme Straßlntrgs aller- 

dings war in seinen Augen natür- 
lich auch teine helpenthaL »Weil 
Straßburg unter jetzigen besonderen 
Umständen eine roße mehr politi- 
sche, als militiiri che Wichtigkeit hat« 
bin ich auf einmal, was man fagk« 
ein höllischer Kerl gewesen. Wäre 
jenes nicht. und wir hätten Helden- 
thaten ausfäihren können; wenn z. 
B. Bitfche von mir belagert und ge- 
nommen worden« kein Mensch spräche 
davon. Aber fo ift einmal vie Welt. 
Sie können einen eitel machen; da- 
vor aber, denke ich, wird mich Gott 
bewahren. Ich werde ihm von her- 
zen dankbar fein, wenn er mich iibser 
jenen Punkt hinweggkommen läßt!« 

Die drei Tage vor Beltort wide-; 
ten den Höhepunkt feiner kriegeri- 
schen Thätigteit. Er kämpfte mit 
42,000 Mann an der Lifaine gegen 
Bourbati. der 150,000 Mann zur 
Verfügung hatte. Hier hiefz es siegen 
oder sterben, und daß das fein fefier 
Entschluß war, fah man ihni vor der 
Entfcheidungsfchlacht an. Jn diesemi 
Kampf zeigte fich, daß er mirtlich der 

»talte Philosoph« geworden war, als 
den er sich in seiner Jugend gern 
hatte bezeichnen lassen. »Wer eine 
Beschreibung der Schlacht lieft, wird«,; 
fo bemerkt fein Biograph Conrcidy,v 
»das hervortreten des Helden imj 
Kampfe vollständig vermissen. Wer-; 
der hatte feinen Standpuntt auf der 

Höhe nördlich von Hericourt zu 
Pferde, stehend, sitzend, den Schnee 
oon den Stiefeln tlopfend — hinter 

! fich den Telegraphen —- knii dem leib- 
s lichen Auge wenig fehend, alle geisti- 

gen Kräfte auf die eingehenden Mel-· 
dungen toncentrirend. Drei Tage 
lang rührte er sich nicht von der 
Stelle.« sen welchem Seelenzustand 
ex sich was-end de- Schischt reimt-, 
sei t eine Notiz, die er kurz darauf aufgezeichnet hat: »Die drei Tage 
»vor Bekfort möchte ich drei Tage aus 
dem Leben eines Spielers nennen, 
und zwar eines oerzeoeiflungsvollen, 
wenngleich der Ausdruck den Zusiand 
nicht richtig bezeichnet. Verzweif- 
lungon war ich nicht, und die Ar- 
mee noch viel weniger. Its-erkannte gis-M Messen-« DIE-O- uns eigen i e e- 

ringe ffnung auf einen glfickllæen 
Au ng. Nur Gott und die Untiich- 

As t und U efchieklichkeit des 
gners tonntennkfem fort-Ei mußte 

er uns faseri. Be ist anreneni 

set-Innern Gott hat da den Un- 
veepand ds Feindes uns geholfen, 

f 

und die über alles Lob erWeTaps 
serteit unserer Irr-wem die U t 

und die Zsbigleit der Fiihrer." e 

kurze Depesche, die dem König den 
Sieg an der Lifaine anzeigte, traf 
gerade in dem Augenblick in Ver- 
sailles ein. als man die 60 Standor- 
ten in den Spiegelfaal des Schlos- 
ses trug, die dort zur Feier der Kai- 
serprollarnation ausgestellt werden 
sollten. 
Der Ost-is eued der Väter-sinkst 

Eine kleine Szene aus dem Pari- 
fer Straßenlebem Ein großer vor- 
nelnn gekleideter here schlendert die 
Rue de la Paix hinunter· Ein 
Drofchentenpserd stürzt. der Spazier- 
gänger wendet sich unwillkürlich um« 
er stößt dabei an eine Dame und mit 
höflicher Bitte um Entschuldigung 
liistet er den Hut. Die Dame lachelt 
und geht weiter. Der große Herr fest 
seinen but wie-der aus und wendet sichs 
zum Gehen. Allein das Schicksal hat; 
seine Launen: Jn dem Augenblick, da 
er sich umdrent, stößt er mit einem 

f Bäckerjungen zusammen, der au dem 
»Im-se seine frisch gebackene aare 

trägt. Jn wirrem Chaos rollen 
Semnieln, Kuchen und Pasteten zur 
Erde. »Fogofch«, ruft ver Junge 
entrüstet. »Sie sind ein Fa asfch·. 
Der große Mann lacht. »Sie ollten 
doch zu Ihren Mitmenschen nicht so 
grob sein«, meint er, »und ausserdem 
nicht Worte gebrauchen, die Sie nicht 
verstehen. Fogoich ist ein Fisch« Jn 
der That ist Fogofch ein Fisch aus 
dem Balaton See in Ungarn; er 

sigurirtejiirzlich aus dem Mena. das 
Clemenceau in Marienbad bei König 
Eduard einnahm, und das fremdar- 
tige Wort belustigte die Pariser so 
sehr, daß sie es sofort als ein neues 
Scheltwart adoptirten. Auch der 
Bäckerjunge wollte leine Belehrung 
»Sie sind doch ein Fogosch", sa te er 

wüthend Aber der große Herr schüt- 
telte den Kopf: »Sie irren sich wirt- 
tich; und zudem: in meinem Lande 
würde mir tein Junge widerspre- 
chen.&#39; »Und was sind Sie denn in 
Ihrem Landes« meint der Bäcker- 
sunge. »König&#39;«, sagte der große 
Herr, reicht dem Jungen ein Geldstiick 
und schreitet weiter. Denn es war 
der König Georg von Griechenland- 
Ob das Geldstück gerade die richtige 
Gabe war? 

Der charakter- eeach der Zunge- 
Jm Pariser »·Gil Blas« lesen wir: 

Man strecke nie die Zunge heraus! 
Abgesehen davon daß eine solche Un- 
art ost übelenommen wird und zu ei- 
ner mehr oder minder solennen Kei- 
lerei zu führen psleat, ristirt man 

noch, durch das Zeigen der Zunge die 
gelximsten Seiten seines Charakters 
aller Welt zu offenbaren. Es gibt 
nämlich eine neue Wissenschaft, die 
sich Glossologie nennt und mit großer 
Sicherheit behauptet, daß sie die 
Charaktereigenicheften eines Men- 
schen erratben kann, wenn sie nur Ge- 
legenheit hat, seine Zunge zu sehen. 
Eine lange Zunge weist aus einen 
sreimiithigen, offenen Charakter bin: 
eine kurze läßt einen verschlossenen 
und heuchlerischen Charakter erken- 
nen; ist die Zunae breit so ist ibr 
Besitzer mittbetlsam; ist sie schmal, 
dann lebt er lieber siir sich obne Ver- 
kebr zu suchen; ein; lange und breite 
Zunge lässt aus einen inkonieauenten 
Menschen schließen: eine lange und 
schmale auf einen Mann, der es mit 
der Wahrheit nicht lehr enau 

nimmt; eine kurze und breite unge 
ist das besondere Kennzeichen des 
Lügners und Sckuviihers; eine ipisfe Zunge aber kann sowohl einen geit 
reichen als auch einen bosbasten Men 
schen verrathen. Man siebt: die Me- 
tbode ist nicht sebr tomplizirt und 
man braucht nicht sebr lange zu stu- 
diren, wenn man sich diese neue »Wis 
senschast« zu eigen machen will. Die 
Schmerigteit besteht nur darin, dasz 
man selten Leute sindet die einem so 
ebne weiteres die Zunge zeigen. 

Heuan Its-at set Trasatsar.l 
Eine überraschende Entdeckung hat 

der Bibliotbetar der englischen Ad- 
miralität, G. Verein. gemacht: Rel- 
son&#39;5 berühmtes Signal in der 
Schlacht von Trafalgar: »England 
erwartet, daß jeder Mann feine 
Pflicht thut«, dieler teknige Spruch, 
den die englische Marine als Lieb- 
lingsparole gebraucht, er ist ein mebr 
als hundertiäbriger Tiber-n Nel- 
son hat ebensowenig «se Anfvrache 
an seine Schiffe signalisirt, als das 
andere vielgenannte Signal, das die 
Entscheidung herbeigeführt haben 
soll: »Gebt näher an den Feind Eier- 
anl« Die falsche Ertlärung der Rel- 
son’schen Fla« nsignale ist daraus 
entstanden, die-IIe man sie nach dem 

Signalbuch vorn Jahre 1799 gelesen 
bat. Da man bisher annalnn, daß 
das nächste von der englischen Admi- 

s ialität veröffentlichte Signalbuch 
erst im Jahre 1808 erschienen sel, so 
mußte natürlich das Buch von 1799 
fiir die Signale von Teassatgar znl 
Grunde gelegt werden. Nun ist aber! 
ein neues Signalbitch schon im Festes 1804 veröffentlicht worden nnd ei 
war bei der Schlacht von Trafalgar 
in Geltuns Die Moggenstgnale 
Nelson’s m ssen also nach dem Sin- 
nalbitche von 1804 erklärt werden 
und lauten dann ganz ander-. Das 
berli te Signal, das die englische 
Mar ne an ibre Pflicht erinnert haben 
sollte, räth nach dieser neuen Lesung 
Fnr Vorsicht und enthält detaillirte 
Angaben ilber das Vor eben; das 
Vorgehen: das andere gnal das 
angeblich inn stärkeren Angel an- 
senern soll e. lautet: »Komm mit zu 

M 

Glsest Ueber die Echtheit des von 
Herrin entdeckten Signalbuched kann 
tein Zweifel beste-herr. Das ausge- 
sundene Buch von 1804 trägt die Un- 
tesschrist del Idmirali Markham 
und des Sie Thomas Trowdri , 

eines der Kapitäne Reise-MS. Es st 
von den ausführenden Beamten der 
englischen Admiralität vorn Jahre 

I1804 ausgesertigt worden. 

se keimt thir. 
Der alte Sanitiitsrath Bergner ist 

eben so bekannt wegen seiner glückli- 
chen Kisten, wie um seiner göttiichen 
Grobheit willen, mit der er mit Vor- 
liebe diejenigen heehrt, die unter der 
Maste eines harmlosen Plauderers 
unentgeltliche Konsultationen mit ihm 
zu erlangen suchen. 

» »Sagen Sie mal, werther Herr 
»Sanitätsrath«, fragt ihn in Gesell- 
Lschast der geistig sehr beschränkte 
Rentiet Kurz, «ist es wirklich wahr, 
daß der reichliche Fischgenuß günstig 
aus die Gehirnthiitigteit wirkli« 

«Allerdings!« antwortet turzBergi 
nee. 

»Und welche Fische sind am em- 

pfehlenswerthestens?« staat Kurz wei- 
ter. 

Einen Augenblick sitirt der altei 
Arzt den Lilzigen Rentier nnd meint» 
dann: »Na, Ihnen würde ich. falls 
Sie mein Klient wären, ’nen kleinen 
Walfisch verschreiben!« 

sie-Oes- ottei säume-esse- 
das Case Maxniiliam wo Wa ner, 
Biilorv, Levi, Vogt, Nachbaur, en-— 

zel, Jbsen Stainingäste waren und 
ren Fremden gezeigt wurden, hörte 
am 1. Oktober aus, zu eristiren. Der 
Wiener Großbrauer Dreher, der es 
später übernahm, hat ei solange als 
möglich gehalten. Allein weder der 
etwas höhere Bierpreis. noch das 
Drekrbräu selbst waren dein Mün- 
chener Geschmack mundaerecht, und so 
aebt das Cafe Marimiliam einst eine 
Goldgrube und ehemals Münchens- 
elegantestes und vornehmstes Lotal 
dieser Art, ein. Es soll von Grund 
aus umgestalret werden« um dann 
als Konditorei und Case, als eine 
Art Münchener Josty, zu neuem Le- 
ten zu erwachen. 

— 

seen-reinem seausöilsse Ortes-- 
iksphöem 

Der sranzötsische Kriegsminister, 
General Piquart, hat an sämmtliche 
Korpglomrnandanten einen eigenarti- 
gen Befehl telegrapdisch senden lassen. 
In diesem Besehl wird den Knirps-· 
tvnnnandanten ausaetragen. unver- 

züglich nach den im Kriege 187()—71 
erbeuteten Trophiien Nachsorschunaen 
anstellen zu lassen. Es handelt sich 
dabei vor allem um die bei Ehepaa- 
ny erbeutete sächsische Kanone, um die 
l:ei Beaume-la-Rolande aenoinmenen 
preußischen Kanonen und um die 

zwei bayrischen Kanonen« die den 

Franzosen am Tage nach der Schlacht 
von Coullommiers in die Hände ge- 
fallen sind. Auch die bei Dison er- 

beutete Fahne des sil. pornnterschen 
Jnsanteriereginientg wird aesucht. 
Alle diese Trophöen sollen im Pariser 
Armee -Museuni untergebrncht wer 

den, sind derzeit aber unaufsindbar. 
— 

sue Ists-et 
Als der dönfsche Märchendichter 

Anvetfen sich eine Zeitlang in Ita- 
lien aufgehalten hatte und Anstalten 
zur Rückkeite in seine heimath traf. 
fragte ihn ein talienisctxec Freund, 
weshalb et nicht lieber dauernd im 
schönen Süden bleibe. Wie tönne 
knan sich denn aus dem Land, wo die 
Cittonen Mühen in das rauhe, kalte 
unwirthtiche Dänenmkt zutücksehneM 

»Liebt man vielleicht isein: Mutter 
wenigen weil sie nich: schön ist?« 
entgegnete Andetsen 

Ein W. 

Richtezt u,Sie gestehen also zu. heI 
dem Weinhändler Schmierer einse- 
brochen zu sein; wir hohes Sie edel 
auch im Verdacht, daß Sie auch des 
früheren Einbruch bei ihm veriibi has 
ben! —- Wie sieht es damili« 

Angellagter: »Bitte. here Richter, 
wenn Sie den Wein probiri hätten, 
dann würden Sie mir ausi Wort 
glauben, daß man diesen Wein nur 

einmal stiehli.« 

Schrecklic. 
Die vornehme, nicht mehr junge. 

aber um so eitlere Frau des Hauses 
lerhält während einer Gesellschaft ein 

;Telegramm. Sie Zssnei es, liesi und 

;erbleicht, soweit das bei ihrem künst- 
lichen Teint möglich ist. 

«Hossentlich keine schlechten Nach- 
richten?« 

» 
»Leider von meinem Schwie- 

gersohn, meiner Tochier .« 
»Kranl?« 
»Nein — aber —- ich — bin Groß- 

mutter geworden!« 
Auslehenerresend 

Herr lzuni Bettler dem er kürzlich 
einen alten Anzug geschenkt hat): 
»Sehen Sie mal an. der Anzug paßt 
Ihnen ganz nett.« 

»Vorziiglich, gnädiger Herr, von als 
len Kollegen bin ich schon gefragt 
worden« bei welchem Schneider ich ar- 

beiten lasse." 

Zweifelhostes Mittel. 

»Wenn ich Abends start geineipt 
habe, so nehme ich vor dem Schlafen- 
gehen stets ein niederschlagendes Mit- 
tel.&#39;« 

»Mache ich ebenso; wenn ich z. B. 
heut’ nach Hause komme, hält es 
meine Frau schon bereit-" 

»Mit-ne lerrible«. 

»Was ist Dir. Mama?« 
»Ach, diese Nerven; jedesmal, toenn 

ein Fremder in&#39;s Zimmer tritt, fahre- 
ich zusammen!« 

»Das ist doch gar tein Fremder, 
Mama —- das ist doch der Gerichts- 
vollzieher!« 

Nicht Ists-nd 
Kausknann lzu dem sich erlundi- 

genden Vater des Lehrlings): « a,. 
wie gesagt, es ist mir.lieber, wenn it 
Jhren Sohn wieder mitnehmen. er 

paßt nicht siir mein Geschäft.« 
Vater: »Aber, warum denn nicht, 

Sie waren doch in der ersten Woche 
mit ihm zufrieden?" 

Kaufmann: »Ich habe ausdrücklich 
einen Lehrling verlangt, der zu Hause 
schläft.« 

Vater: »Na, das thut er doch auch.« 
Kaufmann: »Er-den nicht-So ost 

ich in den Laden komme, liegt er mit 
dem Kops aus dem Ladentisch und 
schläft.« 

Å
 -

.
.
«

—
«

 

Verdichiise Its-e- 
A·: »Um reich zu werden gibt ei 

hundert Wege, aber nur einen an- 

ständigen.« 
B.: »Und der wäre?« 
A.: «Sehen Sie, ich wußte ja, daß 

Sie ihn nicht kennen!« 

Lssiiche Inder-up 
Sonntagsjäger lder einen Treiber 

angefchossen hai): .Gui, ich will Ih- 
nen die verlangten hundert Kronen 
Schmerzensgeld geben, aber nicht auf 
einmal, sondern in Roten zu zehn 
Kronen.« 

Treiben »Na, na, das gibi’5 nii!—— 
Auf einmal zahkn S’ mir’s! —- J 
hab’ die Schrot a alle auf einmal 
’lriegi!« 

Unter Dienstmädchen-. 
E:I TH- It 

Zy- 
Bettha (die eine neue Stellung eingetreten hat, zu ihrer Freundin): 

.Und die feinen, seidenen Strümpfe von meiner Madame solltest du sehen, 
die habe icky mich zuerst gar nicht getraut anzuziehen!« 


